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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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"Ge hetz te Wor te" oder "Ein tags flie gen"
Ge flü gel te Wor te ha ben man che Le ser wohl schon seit lan gem ge kannt.
Aber was sind denn ei gent lich ge hetz te Wor te? Der Klei nig keits krä mer liest
auch ei ne Zei tung. Da zähl te man ein mal ei ne gan ze Rei he von Wor ten auf,
die für kur ze Zeit Mo de wur den, die je der mann im Mun de führ te und die
dann eben so schnell wie der ver schwan den, wie sie ge kom men, z.B. ge die ‐
gen, voll und ganz, groß zü gig, erst klas sig, re al po li tisch u.a.m. Man sag te
dort auch, wie die se Wor te ent stan den. Der Klei nig keits krä mer re vi dier te da
auch ein mal sei nen der zei ti gen Wort schatz. Zu sei nem Er stau nen und oh ne
sein bis he ri ges Wis sen fand er sich da auch in der Ge fahr, ge wis se Wor te zu
To de zu het zen oder derb ge sagt, mit Ein tags flie gen zu hau sie ren. Nur ei ni ‐
ge Wor te, die ir gend ein Bru der bei ei ner Ge le gen heit - was weiß ich, wel ‐
cher - präg te, und die dort auch viel leicht an ge bracht sein moch ten, sei en
ge nannt. Zur Zeit sprach man in al len christ li chen Krei sen vom „Zer bro ‐
chen sein“; je der mann woll te sich „ganz aus lie fern“ und von je dem wur de
es ver langt; jetzt hat man ge fun den, wo zu man ches nö tig ist: „Auf daß der
Herr zu sei nem Rech te kommt;“ wir müs sen zu rück zur „Ur ge mein de“ auf
daß wie der „ur ge meind li che Ver hält nis se“ wer den; denn, sagt man, „die
Ge mein de Got tes ist ein Or ga nis mus, aber kei ne Or ga ni sa ti on.“ Just wie
Klet ten kle ben fast je der mann zur Mo de zeit sol che Wor te an, selbst wenn
man manch mal nicht ein mal will. Der Klei nig keits krä mer will auch bei die ‐
sem Punk te nichts ta deln, nichts wün schen und nichts bit ten, son dern nur
auf et was bis her viel leicht nicht Beach te tes auf merk sam ge macht ha ben und
so mög li cher wei se dem ei nen oder dem an de ren ein Ge rin ges die nen.

Ei ne Rol le spie len
Der Klei nig keits krä mer will nicht ei ne Rol le spie len, des halb hat er auch
nur ab und zu et was im „Gärt ner“ dar ein zu re den. Heu te will er auch kei ne
Leu te är gern, wie er es zeit wei se schon ge tan hat, we der sol che, die ei ne
Rol le spie len, noch sol che die es nicht tun. Was will er denn? Ach, er ist ja
eben der Klei nig keits krä mer, und da hat's ihm wie der ei ne Klei nig keit an ge ‐
tan. Aus der Ue ber schrift wer den die Le ser schon ge merkt ha ben, wo es
hin aus will. Doch ist es nicht die Sa che, son dern nur das Wort, das der Klei ‐
nig keits krä mer mo niert; im mer hin will er ver su chen, sach lich zu blei ben.
Des halb fragt er, ob es auch rich tig sei und der Hei lig keit der Sa che ganz
ent spre che, wenn man z.B. sa ge, im Rei che Got tes spie le dies oder das, z.B.



3

das Ge bet, das Wort, die Treue u.a. ei ne gro ße Rol le oder gar beim Herrn
spie le es sie? So schön die se Me ta pher (so heißt ei ne der ar ti ge Re de ver blü ‐
mung nach der Sti lis tik) auch sein mag, wenn man sagt, bei die sem oder je ‐
nem Geiz hals spie le das Geld ei ne be deu ten de Rol le, so un schön ist es si ‐
cher lich, wenn sie auf Din ge des Rei ches Got tes an ge wandt wird. Ein
Schau spie ler spielt ei ne Rol le und von ei nem Heuch ler kann man das auch
sa gen! Aber un ter Got tes Volk spielt ei gent lich nie mand ei ne Rol le, oder
soll te es nicht tun, denn bei Gott gilt ja nur die Wirk lich keit und nicht das,
was je mand schau spie lert. Viel leicht ver ste hen die Gärt ner le ser den Klei ‐
nig keits krä mer nun, wenn er sagt, die sen, dem The a ter le ben ent stam men ‐
den Aus druck soll te man zum min des ten nie ge brau chen, wenn es sich um
Gott und gött li che Din ge han delt. War um da zu das Wort nicht end lich ster ‐
ben las sen, denn ster bens matt ist es wirk lich durch die Ge brauchs het ze
man cher Leu te schon ge wor den - wenn es über haupt je ein Recht zum Le ‐
ben hat te?

"Die Gar de stirbt, aber sie er gibt sich
nicht!“
An die ses ge flü gel te Wort könn te man den ken, wenn man Schwes ter Ich
beo b ach tet, wie sie ihren Platz au ßen an der Ecke ih rer Bank ver tei digt. Sie
ist früh ge kom men, sie will ei nen Eck platz ha ben, und sie hat ei nen Eck ‐
platz und will ei nen Eck platz be hal ten, es kom me, was da wol le und wer da
wol le. Es ist ihr ganz ei ner lei, wie viel Leu te an ihr vor bei rut schen müs sen,
ob ih re Klei der da bei zer drückt wer den oder ob an de re sich ih re Klei der
zer drü cken. Sie er gibt sich nicht. Ei ne Ver samm lungs be su che rin kommt
zum ers ten Mal in die Ver samm lung; sie hat ge hört, Chris ten sei en freund li ‐
che Leu te. Sie ist schüch tern, sie weiß na tür lich nicht, wo sie Platz neh men
soll. Da in un se ren Ver samm lun gen, wie fast all ge mein üb lich, die letz ten
Bän ke zu erst be setzt wer den und die ers ten Bän ke als Straf plät ze für die
Spä ter kom men den auf be wahrt wer den, so hat das ar me, frem de Fräu lein
oh ne dies schon bis bei na he nach vorn ge hen müs sen. Nun sieht sie, daß in
der Rei he, wo Schwes ter Ich sitzt, noch viel Platz ist. Sie wagt nicht, an ihr
vor bei zu sch lüp fen. Mit fle hent li chem Blick bit tet sie die ih re Ecke be hal ‐
ten de Schwes ter ich - die ja freund lich sein soll - ein biß chen zu rü cken.
Schwes ter Ich hät te Ge le gen heit, das Herz des jun gen Mäd chens zu ge win ‐
nen. Aber was ist ihr dar an ge le gen? Sie muß ih re Ecke ver tei di gen, sie
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schleu dert dem frem den Fräu lein ei nen Blick zu, daß die se schleu nigst die
Flucht er greift. Nein, Schwes ter Ich er gibt sich nicht. Ir gend je mand hilft
dann doch dem Mäd chen, ein Plätz lein zu fin den; aber sie ge lobt, so bald
nicht wie der in die Ver samm lung zu ge hen, wo man nicht ein mal freund lich
Platz macht.

Bru der Vor sich tig
Kürz lich war ich bei Bru der Vor sich tig in der Ver samm lung. Es war ein trü ‐
ber Win ter nach mit tag, aber man hät te schon zur Not noch le sen kön nen.
Trotz dem zün de te Bru der Vor sich tig schon die Gas lam pen an. Wenn ihr
frag tet, war um er schon vor der Ver samm lung das tut und für viel leicht 5
bis 10 Pfen nig mehr Gas ver braucht, so wür de er euch fol gen de Er klä rung
ge ben: „Ich ha be das frü her auch nicht so ge macht, aber dann ist es mir
manch mal pas siert, daß es wäh rend der Pre digt dun kel wur de, und ehe ich
ei ne Pau se ma chen konn te, war der klei ne Bru der Schmidt eif rig da mit be ‐
schäf tigt, die Gas flam men an zu zün den. Die ses un ge wöhn li che und höchst
wich ti ge Vor komm nis nahm na tür lich so sehr die Auf merk sam keit des
größ ten Tei les der Ver samm lungs be su cher in An spruch, daß sie mit atem lo ‐
ser Span nung dem Ent ste hen je der ein zel nen Gas flam me zu schau ten. Ich
re de te von der Lie be Got tes und von der Not wen dig keit der Be keh rung,
aber die Auf merk sam keit mei ner Zu hö rer ge hör te dem Gas an zün der, der
sich in sei ner Dienst fer tig keit nicht be wußt war, wie er mich und vie le an ‐
de re stör te. Dar um bin ich jetzt so vor sich tig und zün de schon ent we der vor
Be ginn der Ver samm lung die Lam pen an, oder ich las se ei nen Vers sin gen,
wäh rend das Licht an ge steckt wird.“

Das kön nen wir al le
Da ist man ge müt lich in ei ner Fa mi lie zu sam men. Ge schwis ter aus der Ge ‐
mein de und ein paar fern ste hen de Be kann te. Je mand schlägt vor, ein Lied
zu sin gen. Br. Mül ler hat ein Lieb lings lied, das in der letz ten Zeit in sei ner
Ge mein de viel ge sun gen wur de. Er schlägt es vor mit dem freund li chen Zu ‐
satz: „Das ken nen wir ja al le aus wen dig!“ Ja wohl, er kann es und ei ni ge
Ge schwis ter auch. Aber die bei den Gäs te sind ge brand markt als sol che, die
nicht kön nen, was je der mann kann. Wie wohl tu end ist es und wie dank bar
war der Klei nig keits krä mer zu wei len, wenn je mand so men schen freund lich
war und auch ziem lich be kann te Lie der vor sag te. Der Zeit ver lust ist nicht
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so groß und wird reich lich auf ge wo gen durch die wohl tu en de Rück sicht ‐
nah me auf äl te re Ge schwis ter und auf die Frem den, die das Lied nicht ken ‐
nen.

Der ver steht's!
Wer denn? Was denn? Ach ja! Es war nur ein Fuhr mann, ein recht sim pler
Ros se len ker, und ob er noch das Ros se len ken gar so gut ver stand, muß da ‐
hin ge stellt blei ben. Was ver stand er dann? Das Peit schen knal len und da mit
das auf sich, sei nen Wa gen und sei ne Sa chen die Bli cke len ken, das ver ‐
stand er. Mehr denn nicht? Dem Klei nig keits krä mer war das vor der Hand
ge nug. Er in ner te ihn doch die ser Ros se len ker an je mand von den Ge schwis ‐
tern Wir, von dem er hier ei ni ges er zäh len will. Was ver stand er denn? Er
ver stand's, Trak ta te zu ver tei len und für sei nen Herrn zu zeu gen. Aber auch
das ver stand er, die Din ge an den Mann zu brin gen, die von den Wahr hei ten
sei nes Krei ses han del ten. Ei ni ge Dtzd. Ab reiß ka len der, ca. 100 Buch ka len ‐
der und gan ze Men gen klei ne rer Evan ge li sa ti ons- und Pro pa gan da schrif ten
über nahm er je des Jahr mit dem Vor satz, sol che zu ver brei ten. Und den
führ te er auch aus! Nicht al lein das Evan ge lis ti sche Pfen nig blatt sei ner Ge ‐
mein de, gleich un serm „Bo ten des Frie dens“ son dern auch das Or gan der ‐
sel ben, un serm „Gärt ner“ ähn lich, bot er über all den Leu ten an, wo er nur
Ver ständ nis da für ver mu te te, ganz gleich, ob die se so ge won ne nen Abon ‐
nen ten in sei ner Ge mein de ver kehr ten oder nicht, ob sie kirch lich oder frei ‐
kirch lich wa ren. Und wo er gar ei ne Fa mi lie sei nes Krei ses traf, die das Or ‐
gan nicht hielt oder nicht hal ten woll te, da war er auf dem Plat ze und da
hät te man ihn se hen sol len! Den Be mit tel ten sag te er oh ne Wei te res, daß
dies bei der Zu ge hö rig keit zur Ge mein de selbst ver ständ lich sei. Un ter Um ‐
stän den sprach er auch von In ter es sen lo sig keit und Gleich gül tig keit, und
wo es an ders nicht tun lich, ging er so weit, das Blatt zu - ver schen ken, denn
er be haup te te stets, zum gu ten Teil wei se sich das vor han de ne In ter es se an
der Ge mein de dar in aus, ob das Blatt in der Fa mi lie zu fin den.
Der Klei nig keits krä mer möch te nicht, daß die ser Bru der von den Ge schwis ‐
tern Wir dar auf hin ein mal un se re sämt li chen Fa mi li en al ler Bun des ge mein ‐
den ab such te. Wenn ihn, wir nen nen ihn den Bru der „Nimm und lies“ je ‐
mand aus ei ner an dern Ge mein de be such te, so ging er si cher her nach hin ‐
weg, be schen kt mit ir gend ei nem Buch, in dem er Grund zü ge und Wahr hei ‐
ten über die Ge mein de le sen konn te, zu der un ser Bru der ge hör te. In des sen
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will der Klei nig keits krä mer dies letz te re nicht so oh ne wei te res zur Nach ah ‐
mung emp foh len ha ben, weil er nicht ganz si cher ist, ob der eif ri ge Bru der
sich hier in auch stets vom Herrn lei ten ließ und ob sol ches rei ner Ei fer für
sei ne Ge mein de war. Um es kurz zu ma chen und zum Schluß zu kom men,
un ser Freund, die ser Bru der „Nimm und lies“ ließ es sich an ge le gen sein,
mit gro ßer Treue al les Ge druck te sei ner Ge mein de zu ver brei ten, da bei sich
sa gend, es könn ten es an de re in ihren Krei sen und mit ih rer Li te ra tur ja
eben so ma chen. Der Klei nig keits krä mer dach te an man che der Uns ri gen,
die jah re lang schon den „Gärt ner“ und „Bo ten des Frie dens“ le sen, sich
aber nie dar um küm mern,. wie es nach der Sei te hin an de re Ge mein de glie ‐
der und Ver samm lungs be su cher hal ten, die mit ih nen viel leicht gar in dem
glei chen Hau se woh nen. Er ist eben auch der Mei nung des Bru ders „Nimm
und lies“, daß je de un se rer Fa mi li en schul dig sei, den „Gärt ner“ zu le sen,
wenn es nur eben ih re Mit tel ge stat ten. Er sä he des halb in je der un se rer Ge ‐
mein den ger ne so ei ni ge Ge schwis ter „Eif rig“, Brü der und Schwes tern, un ‐
ge fähr in der Art des Bru ders „Nimm und lies“, Ge schwis ter, die selbst das
Uns ri ge hoch schät zen und es in der rech ten Wei se ver brei ten, sol ches auch
an de ren lieb zu ma chen, al ler dings oh ne un serm peit schen knal len den Fuhr ‐
mann zu glei chen, d.h. oh ne fleisch lich zu sein. Ob die ser Wunsch an die
rech ten Adres sen kommt und ver stan den wer den wird?

Die Brü der Kühl und Kahl
Die se bei den Brü der rei hen sich pas send an Bru der Vor sich tig an oder ei ‐
gent lich noch rich ti ger an den klei nen Karl Schmidt; denn sie sind im Ge ‐
hei men mit ihm ver bün det, um die Ver samm lung zu stö ren. Bru der Kühl
pflegt ei ni ge Zeit auf merk sam der Pre digt zu lau schen. Auf ein mal hebt er
das Haupt in die Hö he, sei ne Na sen flü gel be we gen sich. Er schaut links, er
schaut rechts, stößt dann ei nen Seuf zer aus. Er er hebt sich. Und war um das?
Ach, er hat ent deckt, daß es zu heiß im Saal ist, und nun be ginnt er, die
Fens ter zu öff nen, ganz un be küm mert dar um, was das für ei ne Wir kung auf
die Zu hö rer schaft aus übt. Er weiß es oder be denkt es nicht, daß in den we ‐
nigs ten Ver samm lun gen die Zu hö rer die klei ne Selbst zucht zu üben ver mö ‐
gen, daß sin nicht mit Au gen und Kopf ein so be deu ten des Er eig nis ver fol ‐
gen, wie es das Öff nen der Fens ter ist. Für den Mann hin ter dem Red ner pult
hat die Sa che ja in so fern Wert, als er jetzt gleich die Sanft mut und De mut
üben kann, von der er viel leicht so eben ge spro chen hat; aber viel leicht
könn te er die se Tu gen den auch bei ei ner an de ren Ge le gen heit üben und
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Bru der Kühl könn te dem Bei spiel von Bru der Vor sich tig fol gen und schon
zu An fang der Ver samm lung ein oder zwei Ober lich ter öff nen, wo es noch
nicht den Pre di ger oder die Ver samm lung stört. Aber frei lich könn te es ihm
auch ge sche hen, was fast re gel mä ßig ge schieht, daß er nach fünf Mi nu ten
das Fens ter wie der schlie ßen müß te; denn wenn Bru der Kahl her ein kommt,
so wird er sich wahr schein lich un ter das of fe ne Fens ter set zen und nach we ‐
ni gen Se kun den ver lan gen, daß das of fe ne Fens ter ge schlos sen wird. Wenn
Bru der Kühl nicht so fort das Fens ter schließt, so kannst du Bru der Kahl et ‐
was von Rück sichts lo sig keit mur meln hö ren; denn dem lie ben Bru der
kommt der Ge dan ke gar nicht, daß er sich ja an die an de re Sei te hät te set zen
kön nen, wo kein Fens ter of fen ist. Da drü ben sitzt der lie be al te Bru der
Mül ler, des sen Haupt haar schon ziem lich ge lich tet ist und der auch dar an
den ken muß, daß er sich kei ne rheu ma ti schen Kopf schmer zen zu zieht, der
aber auch an sei ne Mit menschen denkt, die fri sche Luft nö tig ha ben, wes ‐
halb er sich im mer auf die Sei te setzt, wo die Fens ter ge schlos sen blei ben.

Mit so ein ganz klein biß chen Rück sicht kann man sich ge gen sei tig das Le ‐
ben ver schö nern und den Be such der Ver samm lun gen er leich tern.

Die Ge schwis ter "wir"
Nicht leib li che Ge schwis ter sind es, von de nen der Klei nig keits krä mer da
wie der et was zu re den hat, son dern es sind Ge schwis ter im Herrn. Des halb
sagt er auch nicht je dem, wo er sie ken nen ge lernt hat, wie sie sich selbst
nen nen, auch nicht, wie sie ihm sonst ge fal len ha ben. Nur das sei ge sagt,
daß er sie nicht in ei ner un se rer Ge mein den traf.

Ja, die Ge schwis ter „Wir“! Sie sag ten nicht et wa: „Wir sind die al lein se lig ‐
ma chen de Ge mein de.“ Und doch muß te man im mer an dies den ken, wenn
man sie re den hör te von un se rer Ge mein de, un se rer Mis si on, un se rer Ar ‐
beit, un se ren Brü dern, un se ren Schrif ten, un se rem Blatt, un serm Ka len ‐
der, un se ren Lie dern, un se ren Wahr hei ten, un se ren Kon fe ren zen, un se ‐
rem Platz und noch von vie lem an dern. Schon woll te der Klei nig keits krä ‐
mer die Ge schwis ter „Wir“ hin wei sen auf das Ge mein sa me des Vol kes Got ‐
tes, das von un serm Herrn her kommt. Aber plötz lich kam ihm ein an de rer
Ge dan ke. Er nahm sich vor, von der Art der Ge schwis ter „Wir“ sich selbst
et was zum ei ge nen Ge brau che mit zu neh men und zu gleich aber auch ei ni ges
für sei ne Ge schwis ter in un sern Ge mein den in sei nen Sack ein zu pa cken. Es
wur de ihm auf ein mal klar, wie gut sei ne Brü der und Schwes tern da heim
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hier für Ver wen dung ha ben müß ten. Er dach te dar an, daß sol che gleich ihm
auch Deut sche sei en, die stets das Gu te in ers ter Li nie nur bei an dern sä hen,
schätz ten und such ten und des halb auch gar zu we nig das Ei ge ne, un se re
Ar beit und Wahr hei ten hoch hiel ten.

So ist der Klei nig keits krä mer nun mit sei nem Sa cke da und möch te für al le
die Uns ri gen hin und her, die nie et was von die sem „Wir“ der frei en Ge ‐
mein den ge hört ha ben ei ne gu te Do sis aus tei len und, wenn es mög lich wä ‐
re, gar ein zu imp fen. Er fürch tet gar nicht, daß es so leicht bei uns zu ei ner
Ue ber schät zung un se res „Wir“ kom men wird. Soll te aber doch je mand mit
ihm die ser Wa re we gen rech ten wol len, so will er die sem ge sagt ha ben, daß
er so gar auf Be stel lung lie fert. Hat doch auf der letz ten Bun des kon fe renz in
Wet ter ein be tag ter Bru der aus ei ner der äl tes ten Ge mein den es leb haft
bedau ert, daß ihm nie ge sagt wor den sei, „der Gärt ner“ sei das Or gan un se ‐
rer Par tei - so sag te er noch wört lich. Das Ge gen teil der Ge schwis ter „Wir“!
War um im mer in die Fer ne schwei fen, wo das Gu te doch so na he liegt? Ha ‐
ben un se re Ge mein den nicht auch ih re ei ge nen Ar bei ten, das Evan ge li sa ti ‐
ons-Ko mi tee, das Di a ko nis sen werk und, will's der Herr, auch bald ei ne
Aus bil dungs stät te für Ar bei ter, ha ben wir nicht auch un se re ei ge nen Blät ter,
die lei der, ach so we nig ge le sen wer den, daß man nicht ein mal weiß, daß
der Gärt ner un ser Gärt ner ist, ha ben wir nicht auch un se re ei ge nen Ka len ‐
der und Schrif ten - möch ten ih rer nur bald noch mehr wer den - die des Ver ‐
brei tens und Ver schen kens durch aus wert sind, ha ben wir nicht auch Lie der,
die die un sern sind, von ei nem Gra fe, ei ner H. Paul u.a. ge dich tet, hat un se ‐
re Ver gan gen heit nicht auch Män ner, die wir stolz die Uns ri gen nen nen
kön nen, und noch so vie les and re da zu? War um in ter es sie ren wir uns The o ‐
re tisch und prak tisch nicht viel mehr für al les dies und be to nen, daß es - al ‐
ler dings in ers ter Li nie des Herrn - dann aber auch un ser ist? Des halb ruft
der Klei nig keits krä mer, wo bei er al ler dings wünscht, man mö ge für dies mal
ver ges sen, daß er ist, was er ist: Mehr Wert schät zung un se res Ei ge nen, das
uns der Herr gab und an ver trau te, und des halb, aber nur im rech ten Sinn,
mehr von der Art der Ge schwis ter „Wir“.

Es war schon im mer so
Der Klei nig keits krä mer kennt in ei nem ent fern ten Tei le un se res Va ter lan des
ei ne Dorf kir che, in der nie mals die ers te Zei le ei nes Lie des ge sun gen wird.
Die sel be zu sin gen ist viel mehr die Sa che des Or ga nis ten; erst bei der zwei ‐
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ten Zei le sin gen die üb ri gen Kir chen be su cher mit. So kommt es, daß z.B.
die ers te Stro phe des Lie des: „Ach bleib mit dei ner Gna de“ dort so heißt:

„Bei uns, Herr Je su Christ,
Daß uns hin fort nicht scha de,
Des bö sen Fein des List.“
Als dort ein Frem der ein mal frag te, war um die ses und man ches an de re so
sei, wuß te ihm nie mand Aus kunft zu ge ben, als daß es im mer so ge we sen,
wo mit wohl ge sagt sein soll te, daß es des halb auch so zu blei ben ha be.

An die se Dorf ge mein de dach te der Klei nig keits krä mer, als er ein mal in ei ne
un se rer Ge mein den kam. War um dach te er ge ra de hieran und war um ver ‐
glich er ein un se rer Ge mein den mit ei ner „solch to ten, kirch li chen Ge ‐
schich te?“ Er konn te ein fach nicht an ders; denn hier in un se rer Ge mein de
ging man noch ei ni ge Schrit te wei ter. Dort ließ man ei nen an dern den An ‐
fang des Lie des sin gen; mach te ei ner oder höchs tens ei ni ge ganz al lein den
An fang der gan zen Ver samm lung. Wenn näm lich zu An fang der lei ten de
Bru der sag te: „Laßt uns Lied No. so und so sin gen,“ so wa ren die se uns in
der Re gel 3 Per so nen; bei der zwei ten Stro phe wur den es schon mehr, bis
daß aus ge sun gen war, hat te sich schon die Hälf te der Ver samm lungs be su ‐
cher ein ge fun den, nach dem Le sen des Schrift ab schnit tes mit Ge bet schon
ca. drei vier tel, aber nach dem 2. Sin gen wa ren un be dingt al le, viel leicht ge ‐
gen 150, da. Man er zähl te auf dem Nach hau se we ge nicht, wie es in an dern
Ge mein den schon ge sche hen soll, daß der und der, oder die und die zu spät
kam, son dern man wun der te sich über das Ge gen teil, wie auf fal lend früh
der Bru der Pein lich und die Schwes ter Ängst lich ge gan gen sei ne und frag te
sich zu wel chem Zweck sie die ses in der Re gel tä ten. Als der Klei nig keits ‐
krä mer in sei ner Neu gier de ein mal ver schie de ne frag te, war um dies hier so
und nicht an ders, er hielt er auch zur Ant wort, es sei im mer so ge we sen und
es moch ten es al le Ge schwis ter so. Als er dann sei ner We ge ging, muß te er
doch den ken, ob es nicht schö ner und rich ti ger an ders sei; ob das An fangs ‐
lied, die Schriftlek ti on, das Ein gangs ge bet, oder auch nur die ers te Zei le des
ers ten Lie des nicht auch mit zur Ver samm lung ge hör ten, weil sol che doch
auch schon Wahr hei ten ent hiel ten, viel leicht auch gar Se gen und Gna de
vom Herrn ver mit teln soll ten und das am En de ge ra de für den Zu spät kom ‐
men den, der dann her nach durch ei ge ne Schuld leer heim ge hen müs se.
Auch dar an dach te er noch, daß durch die se un gu te Ge wohn heit wie er, so
auch al le an dern, be son ders die un be kehr ten Be su cher und Neu lin ge ei nen
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schlech ten Ein druck be kä men von Got tes Volk und der Wert schät zung, den
die ses für das Sei ni ge und die Sa che sei nes Meis ters be sit ze. Er woll te auch
schon dar auf hin wei sen, daß un ser Gott ein Gott der Ord nung ist; aber er
un ter ließ dies, weil man ihm sonst wo ein mal ge sagt hat te, er sei in sol chen
Din gen gar zu ge setz lich, und bat nur den Herrn, er mö ge obi gen Hin weis
sel ber bei den Ge schwis tern ge ben.

Frei kirch lich oder kirch lich
In ei ner an dern un se rer Ge mein den, die der Klei nig keits krä mer auch be ‐
such te, fand er es nach obi ger Sei te hin be deu tend bes ser. Im Ge gen satz -
hier ka men die Mehr zahl der Ver samm lungs be su cher schon zehn Mi nu ten
vor der fest ge setz ten Zeit, und bei den ers ten Zei len des Ein gangs lie des hat ‐
ten sich auch die Letz ten ein ge fun den. Si cher lich wa ren sie, das war sein
be stimm ter Ein druck, das schie nen auch die ent schul di gen den und fast um
Ver ge bung bit ten den Ge sich ter zu sa gen, durch zwin gen de Grün de ab ge hal ‐
ten wor den, zur rech ten Zeit hier zu sein. Aber et was an de res fiel ihm hier
nicht min der auf. Der Har mo ni um spie ler war auch schon recht zei tig zur
Stel le, was ja bei al len Har mo ni um spie lern nicht selbst ver ständ lich ist. Er
schlug sein Buch und In stru ment auf und prä lu dier te ein we nig in un sern
be kann ten Me lo di en. Viel leicht soll te dies zur Er hö hung der An dacht die ‐
nen. Dies tat es aber durch aus nicht. In dem Ma ße, als stark und schwach
ge spielt wur de, be gan nen ein zel ne und bald meh re re, schließ lich so gar vie ‐
le, sich laut oder lei se zu un ter hal ten. Der Klei nig keits krä mer hör te re den
von dem neu en Lie de des Män ner cho res, ver nahm, daß das Bild des Jung ‐
frau en ver eins gut ge trof fen sei; man sprach von dem schö nen Aus flug der
Sonn tags schu le am letz ten Sonn tag und dem präch ti gen Wet ter, das der
Herr da zu ge ge ben, er beo b ach te te, wie zwei Hel fe rin nen der Sonn tags ‐
schu le sich bei Br. H. schon nach dem Lek ti ons text für heu te Nach mit tag
er kun dig ten; Br. Y. und Z. aus dem Vor stand schie nen ihm die Ta ges ord ‐
nung für die Brü der ver samm lung am Abend fest zu stel len. Aber es wä re un ‐
recht, wenn er bloß er zäh len woll te, daß er solch min der wich ti ge und we ni ‐
ger from me Din ge hät te re den hö ren. Ganz deut lich ver nahm er auch, wie
ei ne Schwes ter der an dern mit wirk li cher Teil nah me kon do lier te des Heim ‐
gangs ihres Söhn leins we gen und wie dank bar je ne Schwes ter dies emp ‐
fand. Weil es nun doch mit des Klei nig keits krä mers Samm lung vor bei war,
so reck te er sich ein we nig, sah scharf durch sei ne Bril le und so hin und her
Um schau hal tend, be merk te er, daß die Kin der, die man ver ein zelt mit ge ‐
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bracht, auch zu sam men plau der ten, ja, daß sich hin ten zwei Kna ben ganz
feind se lig zu sto ßen schie nen. Hier dach te er an ein Sprich wort vom Sin gen
der Al ten usw. Jetzt wuß te er auch, war um der Har mo ni um spie ler im mer
stär ke re Re gis ter zog: es ge schah of fen bar, um den Neu hin zu kom men den
Ge le gen heit zu ge ben, nach dem Maß ih rer Ga be auch ein we nig die Ge füh ‐
le ihres Her zens aus zu drü cken. Ent schie den zu viel wä re es aber ge sagt,
wenn der Klei nig keits krä mer die Sa che nun so dar stel len woll te, als hät ten
es al le Ge schwis ter so ge hal ten. Nein, so hielt es un ge fähr nur die Hälf te,
wenn er ge nau er zu sah; das muß er zur Steu er der Wahr heit auch an fü gen.
Er sah auch, wie ei ni ge Be su che rin nen - dies schie nen aber kirch li che Leu te
zu sein - sich hin setz ten und still für sich be te ten, wohl um den Se gen des
Herrn für Pre di ger und Zu hö rer. Die sel ben un ter hiel ten sich nicht mit ein an ‐
der. Jetzt er schien der Pre di ger und sag te das Lied an.

Nach der Ver samm lung ka men dem Klei nig keits krä mer dann auch hier Er ‐
wä gun gen, was er denn die ser Ge mein de am bes ten er bit ten sol le - die Sit te
des Zu spät kom mens oder et was mehr „Kirch lich keit“, wie er sie bei den
obi gen kirch li chen Ge schwis tern ge se hen. Er konn te schließ lich nicht an ‐
ders, trotz sei nes über zeug ten frei kirch li chen Stand punk tes und bat den
Herrn für die se Ge mein de um et was von Letz te rem.

Für Ver samm lungs lei ter
Es ist Al li anz ver samm lung heu te Abend. Ver schie de ne Brü der wer den spre ‐
chen. Ei ner be kommt die Lei tung; er soll ein Lied aus ge ben und vor sa gen.
Er wuß te ge nau, daß er die Lei tung ha ben wür de, auch daß er ein Lied vor ‐
zu sa gen hät te, auch daß es ein Lied aus dem ihm un be kann ten Ge sang buch
der an de ren Ge mein schaft sein wür de. Nun blät tert er schon fünf Mi nu ten,
bis er ein Lied ge fun den hat. Der lie be Bru der ist kein Held im Le sen, das
weiß er auch, aber we nigs tens könn te er das wis sen; denn al le an de ren wis ‐
sen es. Sie wis sen, was jetzt kommt: er wird das Lied so vor le sen, daß man
es teils nicht ver ste hen, teils nicht sin gen kann. Sei ne frei en Grund sät ze ha ‐
ben ihm nicht ge stat tet, vor her ein mal das Lied durch zu le sen, so daß er oh ne
An stoß und Feh ler le sen konn te, und nicht ein paar Sil ben oder Wor te aus ‐
ließ, so daß man mit ten in der Zei le im Sin gen ste cken blieb. Sei ne frei en
Grund sät ze ha ben ihm nicht ge stat tet, zu erst ein mal fest zu stel len, wel che
Me lo die all ge mein geht; dar um sin gen die Ge schwis ter von der Bap tis ten ‐
ge mein de ih re Me lo die und die von der frei en Ge mein de die ih re, es tut
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zwar nicht schön, und man merkt, daß man in ei ner Al li anz ver samm lung
ist, an ei ner Stel le, wo man es nicht zu mer ken braucht. Aber die frei en
Grund sät ze des Bru ders sind ge ret tet.

Das nächs te Mal hat Br. Pünkt lich von der evan ge li schen Ge mein schaft die
Lei tung - er war schon 10 Mi nu ten vor der Ver samm lung da. Er hat te ver ‐
schie de ne all ge mein be kann te Lie der und Me lo di en in Vor schlag. Er hat
sich er kun digt, ob auch wirk lich die Lie der und Me lo di en all ge mein be ‐
kannt sind und sie he da, al les geht ru hig und glatt vor sich. Man weiß das
schon im mer, wenn er die Lei tung hat. Er ist ja zwar „ein biß chen ge setz ‐
lich“, aber die Auf merk sam keit der Ge schwis ter wird nicht ge stört durch
ihn. Ih re Lach mus keln wer den nicht ge reizt, sie kön nen ge sam melt und oh ‐
ne Hin der nis die un ent stellt und sinn ge mäß vor ge sag ten Ver se sin gen. Es ist
nur ei ne Klei nig keit und Treue im Klei nen ge we sen; aber der Klei nig keits ‐
krä mer dankt dem lie ben Bru der Pünkt lich doch im stil len sehr, daß er es so
ge macht hat.

Nürn ber ger Wa re
Mit die sem drei zehn ten Stü ck lein kön nen es die lie ben Gärt ner le ser hal ten,
wie sie wol len; sie kön nen es in ihren Sack ste cken oder es auch dem Klei ‐
nig keits krä mer wie der in den sei ni gen le gen. Na tür lich ist ihm aber das ers ‐
te re am liebs ten. Nicht et wa möch te er Nürn ber ger Wa re zum Kauf an bie ten
- der Klei nig keits krä mer ist schon ei ni ges über die Jah re der Nürn ber ger
Spiel sa chen hin aus, auch war er sel ber noch nie in der Stadt des be rühm ten
Trich ters, der ja noch er fun den wer den soll - son dern er möch te davor war ‐
nen. Von Zeit zu Zeit kommt solch neu er Nürn ber ger Wa re gar man ches
Stück zu uns über's Meer und zwar nicht in Bal len ver packt, viel mehr in
Bü chern ge druckt. Wie kön nen denn Nürn ber ger Sa chen in Bü chern sein
und noch da zu ge druckt? O doch! Der Klei nig keits krä mer hält näm lich für
Nürn ber ger Wa re die jetzt wie der so vie ler orts be lieb ten eng li schen Lie der
und Me lo di en. Selbst auf die Ge fahr hin, daß es ihm die meis ten Le ser nicht
glau ben, vie le es ihm übel neh men wer den und auch ei ni ge ihn so gar für tri ‐
vi al hal ten, muß er sich die sen Ver gleich er lau ben und war nen, sich hier mit
gar zu sehr an zu freun den.

So, nun ist es her aus! Weil er im Vor aus weiß, daß vie le mit ihm nicht ein ‐
ver stan den sind, will der Klei nig keits krä mer auch noch ge sagt ha ben, war ‐
um er so ge warnt ha ben möch te, denn er hält es für sehr nö tig, daß hier über
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end lich auch ein mal ein Wort ge re det und ge schrie ben wird, und weil's nun
bis her gro ße Leu te nicht ta ten, glaubt er es tun zu sol len, ob wohl es sich
hier ei gent lich nicht ein mal um ei ne Klei nig keit han delt.

Zu al le r erst sind ihm je ne Lie der meis tens zu arm an Ge dan ken, die Me lo ‐
die hat ei nen zu leicht fer ti gen Ton und er in nert oft - es ist wirk lich so - an
et was frü her zu fäl lig auf dem Jahr markt Ge hör tes. Er meint, die Art und
Wei se, wie hier vom Herrn Je sus ge re det wird, sei zu weich lich, zu dreist,
wenn nicht zu sa gen frech, z.B. soll te man das Wort „süß“ ei gent lich nicht
auf den Herrn an wen den. Süß sind Din ge, die man in der Ju gend hoch ‐
schätz te und mit de nen man sich be schen ken ließ. Aber wenn man die Per ‐
son und Nä he Je su rüh men will, re det man ei gent lich an ders. Ge ra de zu un ‐
ehr er bie tig müs sen man che Lie der ge fun den wer den, die dem Herrn gleich ‐
sam Vor schrif ten und Vor hal tun gen ma chen, daß er noch im mer nicht ge ‐
kom men sei, die Sei ni gen heim zu ho len; und noch vie les an de re!
Um aber nicht noch mehr zu sa gen - je ne Lie der ent spre chen dem deut ‐
schen Volks emp fin den nicht, sie wir ken, wie ein mal je mand ge sagt hat,
„see lisch“ und nicht, wie es doch sein soll te, „pneu ma tisch“ (geist lich)1 Auf
künst li che Wei se wur den und wer den sie von we ni gen Leu ten bei Ge le gen ‐
heit von gro ßen Kon fe ren zen und Fes ten „ein ge impft“, und sol che möch ten
sich wirk lich ein mal prü fen, ob sie recht dar an tun, in so un ver ant wort li cher
Wei se den Ge schmack un se res Vol kes, das ja nicht im mer sel ber ur tei len
kann, zu ver der ben. Die lie ben Le ser wol len nur ein mal in ih rer Er fah rung
nach sin nen, ob der Klei nig keits krä mer nicht Recht hat, ob es ih nen nicht
viel fach hier mit ging, wie mit Nürn ber ger Wa re, die von 12 Uhr bis Mit tag
hält. Schlug die Be geis te rung, die man für man che die ser mo der nen Lie der
bei ihrem Auf kom men emp fand, nicht bald in Gleich gül tig keit und Über ‐
druß, wenn nicht zu sa gen Wi der wil len um?

Je de Pflan ze ge deiht und blüht nur in ih rer Hei mat; im frem den Lan de kann
sie nur ein müh sa mes und elen des Da sein fris ten. Das ist ein Na tur ge setz,
wel ches zu den ken gibt und das auch bei den Na ti o nen gilt. Las sen wir des ‐
halb je ne Pflan zen in ih rer Hei mat und ihren Ei gen tü mern, die sich dau ernd
bes ser mit ih nen ver ste hen wie wir. Der Klei nig keits krä mer will aber doch
auch sa gen, was nach sei ner un maß geb li chen Mei nung un serm deut schen
Volks emp fin den ent spricht, wenn es man cher der Le ser nicht wis sen soll te.
Das ist al ler dings nicht mehr für je den der Cho ral, so schön der sel be auch
sein mag; viel mehr ist dies das deut sche geist li che Volks lied. Des halb ihr
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Dich ter und Kom po nis ten, ih re Lie der in dus tri el len und Ge sang buch fa bri ‐
kan ten: Gebt uns das, was un ser ist, gebt uns das geist li che Volks lied wie ‐
der, gebt uns Brot zum Es sen, nicht Bon bons zum Na schen, de ren wir über ‐
drüs sig wer den müs sen!

Reim dich oder ich freß dich!
Weils in der Nr. 13 ge ra de vom Sin gen ging, so will der Klei nig keits krä mer
fort fah ren. Viel leicht, daß er in die sem fol gen den Stück eher Recht be ‐
kommt, zu mal er sich hier ein mal nicht pha ri sä isch über an de re er he ben
kann, son dern sich selbst in dem Stück auch schul dig be ken nen muß. Er
war näm lich selbst mit da bei, als man nach der Me lo die „Ich weiß nicht
was soll es be deu ten“ ein geist li ches Lied sang. Da mals - der Klei nig keits ‐
krä mer hat te gar selbst an ge stimmt - dach te er nicht dar an, daß man, so von
wei tem zu hö rend, christ li che Aus flüg ler gar leicht mit - nun ja, mit ei nem
Turn- oder rauch ver ein, der ei nen Aus flug macht, ver wech seln könn te.
Dann erst kam ihm die ser Ge dan ke, als er je man des ab fäl li ges Ur teil las
über ein Lied, das nach der Me lo die ging „Es braust ein Ruf wie Don ner ‐
hall.“ Hier wur de ge warnt, sich nicht der Ge fahr aus zu set zen, beim Sin gen
die ses Lie des mit ei nem Krie ger ver ein ver wech selt zu wer den. Dies leuch ‐
te te ihm ein! Jetzt kam ihm aber auch der Ge dan ke, den er frü her zwar
manch mal emp fun den, aber nie aus zu spre chen ge wagt hat te, ob nicht ab
und zu auch un ser Ge sang ver ei ne, na ment lich die Män ner chö re hier in des
Gu ten zu viel tä ten. We nigs tens kommt dem Klei nig keits krä mer man che
Ver ar bei tung welt li cher Me lo di en mo der ner Kom po nis ten, wenn er die neu ‐
en Tex te auf dem Pro gramm sieht, doch et was ge sucht vor. Hier muß es ja
meis tens nach dem obi gen Sätz lein ge hen: „Reim dich oder ich freß dich.“
vom Pas sen des Tex tes zur Me lo die gar nicht zu re den. Es mag da ei ne Li ‐
nie, ei nen ge wis sen Punkt ge ben, wie weit man ge hen kann, und was dar ‐
über ist, das ist vom Ue bel. Man che Me lo die hat die Welt den Kin dern Got ‐
tes ein fach ver dor ben und un brauch bar ge macht, in dem sie sie bei Bier- und
Ta baks dunst ent weih te, oder sie auf die Stra ße brach te. Dies ist z.B. der
Grund, daß die schö nen Cho rä le „Ein fes te Burg ist un ser Gott“, „Gro ßer
Gott wir lo ben dich“, „Ich be te an die Macht der Lie be“ u.a. von man chen
kaum noch ge sun gen wer den kön nen, und zu die sen letz te ren ge hört der
Klei nig keits krä mer auch. Da ne ben gibt es auch Me lo di en, und da zu mö gen
auch die obi gen zäh len, die um ih rer Ge schich te oder um ihres ur sprüng li ‐
chen Zwe ckes wil len für das Reich Got tes un brauch bar sind und es auch
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stets blei ben müs sen und wer den. Der Klei nig keits krä mer sä he es des halb
gern, es möch ten sich doch al le, die hier et was zu be stim men ha ben, vom
Herrn die Gren ze zei gen las sen, bis zu der ge gan gen wer den kann. Man sei
auch in die sem Stück nur nicht all zu mo dern!

Wenn er üb ri gens wüß te, daß man ihn nicht für ei nen rück stän di gen Men ‐
schen hiel te, oder ihm sag te, das ge he ihn nichts an, wür de er den lie ben
Ge sangs ver ei nen ra ten, die ein mal et was Grö ße res sin gen wol len als Lie der
im Volks lied ton „sol che klei nen Din ger“, dann sich lie ber an den Psal men
und Mo tet ten Men delsohns, Neid thardts, Kleins u.a. zu ver su chen.

Was lieb lich ist
Manch mal gibt es Stoff, dar über nach zu den ken, was lieb lich ist. Der Klei ‐
nig keits krä mer war kürz lich in ei ner Ver samm lung, in der ein Bru der am
Pre di gen war, der al les, was er sag te, teils aus sei ner rech ten, teils aus sei ner
lin ken Ho sen ta sche zu ho len schien. Er ist viel leicht ein mal in Eng land ge ‐
we sen oder hat ei nen Bru der ge se hen, der in Eng land ge we sen ist, und weil
jen seits des Ka nals die schö ne Sit te häu fi ger ist, in christ li chen Ver samm ‐
lun gen mit der Hand in der Ho sen ta sche zu re den, hat er es sich auch ge ‐
merkt. Wenn er in ir gend ein auch nur halb vor neh mes Haus ge hen wür de,
wür de er den Herrn oder die Da me des Hau ses si cher nicht mit der Hand in
der Ho sen ta sche be grü ßen; aber in der Ver samm lung Got tes er laubt er sich
das. Ich bin kein Freund von schau spie le ri schen Be we gun gen, von Kan zel ‐
ton und Kan zel fei er lich keit, aber ich ha be doch nicht fin den kön nen, daß es
lieb lich oder auch nur dem Erns te der Sa che ent spre chend ist, wenn man
mit der Hand in der Ho sen ta sche oder Wes ten ta sche oder im Arm loch der
Wes te mit Men schen um das Heil ih rer See le ringt oder die Bot schaft des
höchs ten Kö nigs aus rich tet. Eben so we nig ist es schön, wenn der Red ner
sich über sein Red ner pult lehnt, als beab sich ti ge er, im nächs ten Au gen blick
kopf über sich her un ter zu stür zen.

Der Klei nig keits krä mer hat selbst dies schö ne An ge wohn heit, und erst, als
er es bei ei nem an de ren sah, fand er, daß es doch ei gent lich nicht lieb lich
sei.

Wie man die Leu te aufs Glatt eis führt
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„Gu ten Tag, Schwes ter Ma rie chen! Sie ha ben ja bei den Kom mer zi en rats
ge pflegt, da ha ben Sie sich doch ge wiß recht wohl ge fühlt?“ So über fällt die
be weg li che run de, rot bä cki ge, schwarz haa ri ge Schwes ter Schnell ei ne un se ‐
rer Di a ko nis sen. Wenn sich nun Schwes ter Ma rie chen nicht wohl ge fühlt hat
und sie ant wor tet ehr lich nein, dann wird Schwes ter Schnell im bes ten Fall
dem nächst bei so und so er zäh len, Schwes ter Ma rie chen hat sich bei Kom ‐
mer zi en rats nicht wohl ge fühlt. Wenn es aber schlim mer geht, wird sie noch
mehr fra gen, und, wenn Schwes ter Ma rie chen nicht sehr klug ist, kommt sie
auf dem Glatt eis, auf das Schwes ter Schnell sie un ab sicht lich in al ler Gut ‐
mü tig keit ge lockt hat, zu Fall. Sie plau dert et was aus der Ar beit aus, sie ist
schuld dar an, daß ein Ge re de ent steht, und in Wirk lich keit war es doch nur
die ge dan ken lo se Fra ge von Schwes ter Schnell.

Dut zen de sol cher Fra gen gibt es: Wie ge fällt Euch Eu er neu er Pre di ger?
Wie lebt sich die neue Vor pro be schwes ter im Di a ko nis sen haus ein? Ist der
Stoff gut ge we sen, den Sie bei Br. Kauf mann ge kauft ha ben? Sind die Kin ‐
der So und so nicht ar ti ge Kin der? Hal ten Sie das nicht auch für un recht, daß
der das so und so ge macht hat? Wird Schwes ter So und so an ih rer Krank heit
ster ben? Sind So und so's nicht selbst dar an schuld, daß ih re Kin der so
schlecht aus se hen? Sol che Fra gen sind die Schlüs sel zu so und so viel Ver ‐
stim mun gen, ge schla ge n en Ge wis sen, Schwät ze rei en, Ver le gen hei ten. Es
sind nur klei ne Fra gen, aber sie ha ben oft gro ße Fol gen. Darf man nicht von
ei nem er wach se nen Men schen und voll ends von ei nem Kind Got tes er war ‐
ten, daß es sich, ehe es ei ne Fra ge stellt, ein mal über legt: wie kann die Ant ‐
wort auf die Fra ge lau ten? Ist es leicht, auf die Fra ge zu ant wor ten? Ist es
an ge nehm, auf die Fra ge zu ant wor ten? Ist es freund lich, wei se, nö tig, daß
ich die se Fra ge stel le?

Wo steht der zwei te Jo han nes brief?
Pre di ger So und so läßt in der Bi bel stun de den zwei ten Jo han nes brief auf ‐
schla gen. Kaum hat er sei nen Text an ge ge ben, so fängt er auch schon an zu
le sen. Na tür lich ha ben ei ne gan ze An zahl Leu te den zwei ten Jo han nes brief
noch nicht ge fun den.- Bei Ge schwis ter Mei er ist es üb lich, bei der Mor gen ‐
an dacht der Rei he nach ei nen Vers zu le sen. Ei ne Ku si ne, die bis her nicht in
ei nem Ge mein schafts kreis ver kehrt hat, hat das Ka pi tel noch nicht ge fun ‐
den, und gleich kommt sie mit dem Le sen dran. Schnell schiebt ih re Nach ‐
ba rin ihr die auf ge schla ge ne Stel le hin. Wie wohl tu end! - In der Ju gend ‐
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stun de der Ge mein de wird auch ab wechs lungs wei se von je dem Teil neh mer
ein Vers ge le sen; aber der lie be Fritz ist kein Meis ter im Le sen, er stot tert
so gar. Sein rück sichts vol ler Ne ben sit zer weiß das und liest schnell wei ter,
so daß, oh ne daß die an de ren es mer ken, der ar me Fritz glü ck lich am Le sen
vor bei kommt. Welch ein Glück für den Ar men, daß er sich nun nicht gleich
das ers te mal, wo er im Ju gend kreis war, wenn auch nicht in der an de ren
Au gen, so doch in sei nen ei ge nen Au gen un glaub lich bla miert hat. Er wä re
auch nicht wie der hin ge gan gen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Zum Be wei se des hier Ge sag ten ver glei che man z.B. fol gen de Lie der mit ein an der:
„Der gro ße Arzt ist jetzt uns nah“ mit Ters tee gens: „Gott ist ge gen wär tig.“, das sonst
dog ma tisch ge ra de nicht un rich ti ge: „Möch test du los sein vom Bann der Sünd“ mit:
„Auf dem Lamm ruht mei ne See le“ (El ber fel der Lie der), oder eins der mo der nen
„Krönt ihn“-Lie der mit Köh ners: „Lebt in sei nem Hei lig tu me“, je nes: „Mit Je su ge ‐
stor ben, im To de sein“ mit Gra fes: „Wenn wir sin gen, wenn wir be ten“ und noch vie ‐
le an de re. Trotz der be stän di gen Wie der ho lung, der be stän di gen Wie der ho lung, der
be stän di gen Wie der ho lung bei je nen ist der Ein druck bei den deut schen Lie dern ein
ent schie den nach hal ti ge rer. Wir ken nen auch Aus nah men; z.B. wün schen wir dem
herr li chen auch aus Eng land stam men den: Nä her, noch nä her, fest an dein Herz, um
nur eins zu nen nen, recht bald auch ei nen Platz in un serm Ge sang buch. Über haupt
kön nen wir dank bar sein, daß un ser Buch bis her vor dem Ein drin gen die ses mo der ‐
nen Zu ges be wahrt blieb. Wenn man che das sel be des halb we ni ger schät zen, so sind
sie si cher im Irr tum, wir soll ten es dann als „un ser Buch“ des to mehr tun.-
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